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Vorwort

Für eine Studie, die sich mit wissenschaftlichen und persönlichen Netzwerkbil-
dungen befasst, sind Vorworte eine wahre Fundgrube. Vorbilder und Wegberei-
ter werden genannt, Danksagungen verkündet und zwischen den Zeilen lugen 
oft Abgrenzungen und Zweideutigkeiten hervor. Ob das Vorwort dieser Arbeit 
einmal jemanden zu solchen Vermutungen veranlassen wird, sei dahingestellt. 
Ein Vorwort ist in jedem Fall unverzichtbar.

Die vorliegende Studie ist im Wintersemester 2016/2017 von der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München 
unter dem Arbeitstitel „Forum oder Faktor? Eine netzwerkanalytische Perspek-
tive auf den Protestantismus in der frühen Bundesrepublik und sein Selbstver-
ständnis“ als Dissertationsschrift angenommen worden. Sie entstand in der ers-
ten Forschungsphase der DFG-Forschergruppe 1765 „Der Protestantismus in 
den ethischen Debatten der Bundesrepublik Deutschland 1949–1989“. Mein 
erster Dank gilt deshalb Prof. Dr. Christian Albrecht (München), Sprecher der 
Forschergruppe und Betreuer dieser Arbeit, der meine Forschungen engagiert 
begleitet hat und mir insbesondere bei der Vorbereitung der Drucklegung mit 
seiner Erfahrung und seinen Ideen geholfen hat. Ich danke Prof. Dr. Reiner An-
selm (München), dem zweiten Sprecher der Forschergruppe, der mich bereits 
während des Studiums gefördert und zur Mitarbeit in der Forschergruppe er-
muntert hat. Beiden danke ich für ihre Flexibilität, ihr Vertrauen in meine 
 Fähigkeiten und ihre Offenheit. Prof. Dr. Ulrich Schwab (München) danke ich 
für seine freundliche Bereitschaft, das Zweitgutachten zu verfassen. Prof. Dr. 
Claudia Lepp (München), ebenfalls Mitglied der Forschergruppe, hat Struktur 
und Ausrichtung der Studie überaus hilfreich und konstruktiv begleitet, wofür 
ich ihr sehr dankbar bin. Prof. Dr. Christiane Kuller (Erfurt) hat für die Druck-
fassung der Arbeit wertvolle Hinweise gegeben. Ich danke ihr für gründliches 
Einlesen in meine Arbeit. Aus den diversen Workshops und Jours fixes der For-
schergruppe und insbesondere aus zahlreichen informellen Gesprächen mit 
Kolleginnen und Kollegen auf Gut Schönwag entstanden Ideen und Inspira-
tionen, die in diese Studie einfließen konnten. Besonders die Gespräche mit 
meinen Münchner KollegInnen Sarah Jäger, Hendrik Meyer-Magister, Teresa 
Klement, geb. Schall, Philipp Stoltz und Felix Teuchert, die große Teile des 
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Manuskripts gelesen und mit mir diskutiert haben, bewahrten mich vor so 
manch vergessener Fußnote, inspirierten mich zu absolut genialen Thesen und 
motivierten mich zu noch akribischeren Personenrecherchen. Ihnen allen sei 
ganz herzlich gedankt! 

Die Recherche in den Archiven hätte ich ohne die engagierte Hilfe und den 
Ideenreichtum der dort Beschäftigten niemals bewältigt. Ich danke dafür Herrn 
Dr. Peter Beier im EZA Berlin, der auch nach einem Telefonanruf nochmal 
spontan einen Blick in die letzte Akte geworfen hat; Dr. Stefan Flesch im Archiv 
der Evangelischen Kirche im Rheinland in Düsseldorf und ganz besonders Ar-
min Roether im Archiv der Evangelischen Akademie Bad Boll, der ein unglaub-
liches Personen- und Geschichtengedächtnis hat. Ihm verdanke ich den Kontakt 
zu vielen Zeitzeuginnen und Zeitzeugen – zum Beispiel zu Dr. Stefan Walz, 
Berlin, der mir in großer Offenheit und mit viel Vertrauen zahlreiche private 
Korrespondenzen und Unterlagen seines Vaters Hans Hermann Walz überließ. 
Das Kapitel zu Walz wäre ohne seine Hilfe nicht entstanden, ich schulde ihm 
großen Dank. Das Kapitel zum Kreuz-Verlag wiederum gäbe es nicht ohne das 
große Engagement von Dr. Theo Breitsohl, Stuttgart. Mit ihm konnte ich mein 
erstes Zeitzeugen-Gespräch zur Rolle seines Vaters Erich Breitsohl führen und 
er half mir mit zahlreichen Namen und Daten. Herzlichen Dank dafür.

Die schönste Begleiterscheinung einer Dissertation ist der Austausch mit 
Menschen, die zu ähnlichen Themen forschen. Prof. Dr. Jörg Hübner, Bad Boll, 
danke ich für zahlreiche Literaturhinweise, Ideen und seine Begeisterung – und 
für viele bereichernde Treffen im Kreise der Mitarbeitenden der Evangelischen 
Akademie Bad Boll! Dr. des. Benedikt Brunner, Bonn, hat einzelne Kapitel 
gelesen und mir neue Anregungen gegeben, danke! Maike Westhelle, Marburg, 
verdient den Preis für die herzerfrischendsten und schönsten Korrekturhin-
weise. Dr. Regina Fritz und PD Dr. Martin Fritz, beide Nürnberg, waren mir  
in vielen Bereichen Vorbilder – ich danke Euch! Prof. Dr. Markus Buntfuß, 
Neuendettelsau, hat mir vom ersten Studientag an seine Begeisterung für die 
Theologie weitergegeben; ich verdanke ihm den Mut zum eigenen theologi-
schen Denken und Schreiben.

Die Stiftung der Deutschen Wirtschaft hat mich während meines Studiums 
finanziell großzügig unterstützt und meine Zuversicht gefördert, meinen eige-
nen Ideen und Plänen zu folgen. Die Unterstützung meiner Freundinnen und 
Freunde, sowie meiner Familie – meiner Eltern, Schwiegereltern und besonders 
meines Mannes Mirko Hoppe – war ausschlaggebend dafür, dass ich mein Ziel 
eines eigenen Forschungsvorhabens verwirklichen konnte. Der Dank dafür ist 
nicht in Worte zu fassen. Der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern sowie 
der Evangelischen Kirche in Deutschland danke ich für die Zusage der Gewäh-
rung eines großzügigen Druckkostenzuschusses.
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A) Vorüberlegungen





1. Einleitung

„Der Neuansatz kirchlicher Industrie- und Sozialarbeit nach dem Zweiten Weltkrieg gestal-
tete sich nicht aus einem wohldurchdachten Konzept kirchlicher Handlungsweisen heraus, 
sondern wurde durch die besondere Situation provoziert und von pionierhaften Einzelgän-
gern höchst differenziert geformt. […] In jener Situation ergab sich ein freier Handlungsraum 
zur Konstruktion der Industrie- und Sozialarbeit durch charismatische Einzelgänger.“1

In seiner 1974 an der Universität Münster eingereichten und von Heinz-Dietrich 
Wendland betreuten Dissertation beschreibt Heinrich Vokkert2 den Neuanfang 
der kirchlichen Industrie- und Sozialarbeit in Westdeutschland nach 1945. Er 
versucht darin die Herausarbeitung großer Linien und Komplexe bei der Be-
schreibung des Aufbaus und des Wandels der kirchlichen Industrie- und Sozial-
arbeit und sieht sich selbst vor die schwierige Aufgabe gestellt, die der Soziologe 
Joachim Matthes bereits zehn Jahre früher folgendermaßen beschrieben hat:

„Der Chronist, der irgendwann einmal vor die Aufgabe gestellt werden wird, die Zeit des 
kirchlichen ‚Aufbruchs‘ nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges in allen ihren Verzweigun-
gen darzustellen, wird sich nahezu unüberwindlichen Schwierigkeiten gegenübersehen. 
Denn es ist unverkennbar, daß weitaus die meisten der neuen kirchlichen Arbeitsformen, die 
damals anfingen sich zu entwickeln, gewissermaßen biographischen Ursprungs sind […]. Die 
Gründung der evangelischen Akademien, die Leistungen des Hilfswerkes für die Linderung 
der sozialen Nöte wie für die Aktivierung des gemeindlichen Lebens, der allgemeine Auf-
schwung der Laienbewegung, die Neuformierung des Kirchentages, die Anfänge einer 
kirchlichen Industriearbeit – all das wäre undenkbar ohne den persönlichen Einsatz und den 
Ideenreichtum einer Generation, die sich in aller Schärfe mit der Fragwürdigkeit der Welt 
ebenso wie der Kirche konfrontiert gefunden hatte.“3

Was Vokkert und Matthes hervorheben und was in zahlreichen zeitgenössischen 
Quellen, aber auch in kirchenhistorischen Darstellungen zum Ausdruck kommt, 
ist die Tatsache, dass der Wiederaufbau der Arbeit der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und der ihr angeschlossenen Initiativen sich nicht „auf eine For-

1 HeinricH Vokkert, Entwicklung und Wandlung der Industrie- und Sozialpfarrämter in 
den westdeutschen Landeskirchen von 1945 bis Ende der 60er Jahre, Münster 1973, S.  27–28.

2 Heinrich Vokkert (1933−2012), Pfarrer der Evangelischen Kirche von Westfalen, wurde 
selbst zum „Pionier“: Er war der erste Umweltbeauftragte der Evangelischen Kirche von 
Westfalen. 

3 JoacHim mattHes, Die Emigration der Kirche aus der Gesellschaft, Hamburg 1964, S.  44.
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mel“4 bringen lässt, mit der Beweggründe und Ziele des Neuanfangs beschrie-
ben werden könnten.5 Die protestantische Landschaft im Jahr 1945 in Deutsch-
land scheint den Quellen nach von Einzelkämpfern, Pionieren und Streitern für 
die rechte Sache getragen zu werden – analog zum Kampf der Bekennenden 
Kirche in den Jahren von 1933 bis 1945: Das Gedenken an die Taten tapferer und 
rechtschaffener Männer gelang um vieles leichter als die analytische Aufar-
beitung der Strukturen der Bekennenden Kirche abseits der Verdienste von 
Männern wie Martin Niemöller, Dietrich Bonhoeffer und Helmut Gollwitzer. 
 Matthes und Vokkert heben die biografische Verwurzelung der protestantischen 
Initiativen der Nachkriegszeit hervor und unterstreichen die Unterschiede in 
den Arbeitsansätzen der Gründerväter. Gleichzeitig erwecken sie dabei den 
Eindruck, dass eben dieses „unprogrammatische“, ja, charismatische Vorgehen 
dem Protestantismus in der Nachkriegszeit seine besondere Signatur und seine 
Permanenz verliehen habe: Von der Basis her, so tönt es, wurde die Evangeli-
sche Kirche in Deutschland wiederaufgebaut, von unten, von den Gemeinden, 
von den Laien her. Dass eben dies der Wunsch des sogenannten Niemöller- 
Flügels der Bekennenden Kirche war, der eine starke Tradition auch in der 
 Kirchengeschichtsschreibung nach dem Zweiten Weltkrieg ausgebildet hat, ist 
bekannt: Unter Schlagworten wie „Restauration oder Neuanfang in der evange-
lischen Kirche?“6 und „Traditionswahrung und Neuorientierung“7 wurde ver-
sucht, zwei mögliche Wege zu beschreiben, die die Kirche laut der kritischen 
Rufer zu gehen imstande war. Dabei hat sie sich, so die meist einhellige Ansicht 
der Genannten, für den falschen, den traditionsbewahrenden Weg entschieden 
und damit die Chance für einen presbyterial-synodalen Neuanfang ohne restau-
rative Tendenzen vertan.8 

4 Ebd.
5 Vgl. auch: „Für den Neuansatz des sozialen Engagements der Kirche bestand zunächst 

kein klar umrissenes Konzept. Pragmatisch und entsprechend vielgestaltig setzten die Ver-
antwortlichen in den einzelnen Landeskirchen je nach eigenem Charisma und institutionel-
len Möglichkeiten die Arbeitsschwerpunkte.“ traugott JäHnicHen, norbert FriedricH, Ge-
schichte der sozialen Ideen im deutschen Protestantismus, in: Helga grebing (Hg.), Geschich-
te der sozialen Ideen in Deutschland. Sozialismus, Katholische Soziallehre, Protestantische 
Sozialethik, Essen 2000, S.  876–1103, hier S.  1050.

6 Hermann diem, Restauration oder Neuanfang in der Evangelischen Kirche?, Stuttgart 
1946.

7 clemens VollnHals, Die Evangelische Kirche zwischen Traditionswahrung und Neuo-
rientierung, in: martin broszat (Hg.), Von Stalingrad zur Währungsreform. Zur Sozialge-
schichte des Umbruchs in Deutschland, München 1988, S.  113–167.

8 Thomas Sauer weist zudem zu recht darauf hin, dass die 1955 gegründete Kommission 
der Evangelischen Kirche in Deutschland für die Geschichte des Kirchenkampfes „vor allem 
mit Theologen des bruderrätlichen Flügels der Bekennenden Kirche besetzt war. Deren Inter-
pretationen bestimmten über Jahre hinweg die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der 
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Die Betonung der Verdienste einzelner männlicher Protestanten, die aus ih-
rem evangelischen Glauben und ihrer protestantischen Tradition heraus handel-
ten, liegt zum einen „quer“ zu den kurz dargestellten Alternativen, da sie die 
Akteure als unabhängige Individuen stilisiert, die aus eigener Kraft heraus den 
Protestantismus in der BRD wieder zum Leben erweckt haben. Gleichzeitig 
passt sich die Hervorhebung der Einzelkämpfer der geschilderten Stilisierung 
an, da sie tendenziell versucht, die Personen als führend, vorbildhaft oder prä-
gend für eine bestimmte Gruppe innerhalb des Protestantismus zu beschreiben. 
Diese Beschreibung kommt für gewöhnlich nicht ohne eine Zuordnung zu einer 
der beiden genannten Gruppen aus: linker bzw. Niemöller-Flügel oder luthe-
risch-konservativer Flügel der Bekennenden Kirche. Eine weitere Ebene kommt 
jedoch hinzu: Während in den Darstellungen zum Kirchenkampf und zur Neu-
ordnung der Evangelischen Kirche in Westdeutschland zumeist die hauptamt-
lichen Mitarbeiter der Kirche im Vordergrund der Erläuterungen stehen, geht es 
den anfangs zitierten Arbeiten von Vokkert und Matthes zur kirchlichen In-
dustrie- und Sozialarbeit sowie zum sogenannten Sozialen Protestantismus 
meist darum, die bedeutende Rolle derjenigen zu beleuchten, die ehrenamtlich 
oder im Umfeld kirchlicher Ämter agierten, wie z. B. im Umfeld des Deutschen 
Evangelischen Kirchentags, der Evangelischen Akademien, der Sozialethischen 
Ausschüsse und Einrichtungen, in kirchlichen Kammern und Gremien, in pro-
testantischen Tages- und Wochenzeitungen sowie in den Evangelischen Studen-
tengemeinden. Damit wird der Protestantismus in Westdeutschland als eine 
Größe betrachtet, die über die verfasste Evangelische Kirche hinausgeht bzw. 
nicht mit ihr deckungsgleich ist. 

In der vorliegenden Arbeit möchte ich diese Sichtweise einnehmen und um 
eine weitere Perspektive erweitern. Indem ich zwei protestantische Netzwerke 
in der Aufbauphase der BRD nachzeichne, trage ich damit zum einen der These 
Vokkerts und Matthes’ Rechnung und gehe der biografischen Verwurzelung 
protestantischer Initiativen nach. Zum anderen nehme ich den westdeutschen 
Protestantismus als eine eigene und noch genauer zu definierende Größe wahr 
und begreife die beiden Netzwerke als Ort protestantischer Selbstverständi-
gungsdebatten sowie als eigene protestantische Akteure in gesellschaftlichen 

eigenen Geschichte, weshalb Klaus Scholder von einem „Monopol im Sinne der ‚Dahlemer 
Richtung‘ gesprochen hat“ (tHomas sauer, Westorientierung im deutschen Protestantismus? 
Vorstellungen und Tätigkeit des Kronberger Kreises, München 1999, S.  25). Dieses Defizit 
der vergleichsweise frühen Forschungen zum Kirchenkampf wurde jedoch bald erkannt und 
die Forschungen der Kommission als teilweise zu einseitig kritisiert, z. B. was die Verengung 
des Kirchenkampfs auf das Gegenüber von Bekennender Kirche und Deutschen Christen be-
trifft, vgl. gertraud grünzinger-siebert (Hg.), Arbeiten zur Geschichte des Kirchenkamp-
fes, Bd.  30: Dokumente – Institutionen – Personen, Registerband, Göttingen 1984, S.  11. 
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Debatten und Neuordnungsprozessen. Darüber hinausgehend kann die einge-
nommene netzwerkanalytische Perspektive die konkreten Beziehungen zwi-
schen einzelnen protestantischen Akteuren stärker als bisher geschehen in den 
Mittelpunkt rücken.9

Somit ist zum einen die Gefahr der Vereinzelung und der Heroisierung ge-
bannt, zum anderen können Kontinuitäten und Brüche innerhalb sich entwi-
ckelnder und verändernder Netzwerke beschrieben werden. Die Analyse jener 
Veränderungen kann wiederum Aufschluss geben über die Entwicklungen der 
mit den Akteuren in Verbindung stehenden Projekte, die ansonsten vorschnell 
auf äußere bzw. sekundäre Ursachen zurückgeführt werden würden. Eine netz-
werkanalytische Vorgehensweise zur historischen Erfassung des Protestantis-
mus in der jungen BRD kann damit an jüngere Diagnosen der Protestantismus-
forschung anschließen, die dem „deutsche[n] evangelische[n] Milieu“ bereits für 
die Zwischenkriegszeit „eine starke Neigung zur inneren Fragmentierung sowie 
zur Ausbildung eines ausgeprägten Vereins- und Verbandswesens“ bescheini-
gen.10 Gruppierungen, Kreise und Bünde, die ihre Wurzeln in der Jugendbewe-
gung11 und in den Studentenverbindungen haben, bildeten bereits in den 1920er- 
Jahren personale Netzwerke, die sowohl die wissenschaftliche Theologie an den 
Universitäten als auch den kirchlichen und freien Protestantismus in Deutsch-
land durchzogen.12 Während die Existenz sogenannter theologischer Schulen in 

9 Vgl. zum Folgenden auch bereits: sabrina Hoppe, „Aber wir können doch nicht alle 
Leute, die zu diesen Dingen etwas zu sagen haben, mit heranziehen!“. Das Netzwerk Fried-
rich Karrenbergs als exemplarisches protestantisches Netzwerk in der frühen Bundesrepub-
lik, in: cHristian albrecHt, reiner anselm (Hgg.), Teilnehmende Zeitgenossenschaft. Stu-
dien zum Protestantismus in den ethischen Debatten der Bundesrepublik Deutschland 1949–
1989, Tübingen 2015, S.  199–234.

10 Hans-cHristoF kraus, Die Furche. Zur Entwicklung einer evangelischen Zeitschrift 
zwischen Kaiserreich und Nationalsozialismus, in: micHel grunewald, uwe puscHner, 
Hans-manFred bock (Hgg.), Das evangelische Intellektuellenmilieu in Deutschland, seine 
Presse und seine Netzwerke (1871−1963), Bern 2008, S.  313–338, hier S.  313.

11 Die Bedeutung der Jugendbewegung für die Bildung protestantischer Netzwerke wird 
in Abschnitt B) 1.2 näher ausgeführt. Vgl. zur historischen Einordnung der Jugendbewegung 
zunächst u. a. barbara stambolis, Mythos Jugend. Leitbild und Krisensymptom. Ein Aspekt 
der politischen Kultur im 20. Jahrhundert, Schwalbach 2003. Die Fragen nach der Bedeutung 
der Jugendbewegung für die Genese protestantischer Netzwerke berühren sich mit dem An-
satz der Generationenforschung, der u. a. von Jürgen Reulecke für den hier relevanten Zeit-
raum angewandt wird. Vgl. Jürgen reulecke (Hg.), Generationalität und Lebensgeschichte 
im 20. Jahrhundert, München 2003. Siehe dazu in dieser Studie auch B) 1.2. 

12 Vgl. nur ricHard Faber, cHristine Holste, Kreise, Gruppen, Bünde. Zur Soziologie 
moderner Intellektuellenassoziation, Würzburg 2000; micHel grunewald, uwe puscHner, 
Hans-manFred bock (Hgg.), Das evangelische Intellektuellenmilieu in Deutschland, seine 
Presse und seine Netzwerke (1871–1963), Bern 2008.
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der Moderne spätestens seit der Rezeption der sogenannten Ritschl- Schule13 
geläufig ist, wurde die Bedeutung personaler Netzwerke, die von theologischen 
Schulen zu unterscheiden sind, für den Protestantismus bisher nur selten dezi-
dierter Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen.14 Besonders für die un-
mittelbare Nachkriegszeit der Jahre 1945–1955 fehlt es an Untersuchungen zur 
Netzwerkbildung innerhalb des Protestantismus, während die Zeit der „langen 
1960er-Jahre“ wieder vermehrt zur Folie solcher Untersuchungen wurde, nicht 
zuletzt aufgrund des Aufkommens der Neuen Sozialen Bewegungen und der 
Studentenbewegung der 68er-Generation, die als Netzwerke sui generis wahr-
genommen wurden.15 Was Thomas Sauer als „Desiderat der Protestantismus-
forschung“ beschreibt, nämlich „fundierte biografische Studien, die nicht nur 
die Lebensgeschichten von wichtigen Akteuren der Evangelischen Kirche nach 
dem Zweiten Weltkrieg nachzeichnen, sondern auch deren soziale und ideelle 
Herkunft untersuchen“16, soll somit zumindest in der Hinsicht eingelöst werden, 
als dass der Versuch erfolgt, anhand der biografischen Erkundung zweier 
Hauptakteure die soziale und ideelle Herkunft und Verflechtung der ihnen na-
hestehenden Netzwerke nachzuzeichnen. Gleichzeitig soll nicht der Versuchung 
nachgegeben werden, eine umfassende Darstellung des Werdens und Wirkens 
der Initiativen und Projekte selbst zu bieten. Der gegenwärtige Forschungsstand 
lässt jedoch auch hier noch Bearbeitungslücken offen.17 Mein Ansatz hingegen 

13 Eingezeichnet in die Schulbildungen in der evangelischen Theologie des 19. Jahrhun-
derts (Vermittlungstheologie, Erweckungstheologie, konfessionelle Theologie, spekulative 
Theologie) bemühte sich Albrecht Ritschl besonders um eine neue Wesensbestimmung des 
Protestantismus. Die sogenannten Ritschl-Schüler verorteten sich bald in unterschiedlichen 
theologischen Richtungen, zu ihnen zählen gemeinhin u. a. Wilhelm Herrmann, Ernst 
 Troeltsch und Julius Kaftan. Joachim Weinhardt zeigt die Grenzen einer solchen Schulen-
zuordnung auf und verweist auf die Bedeutung des „individuellen Gepräge[s] der einzelnen 
Theologen“. JoacHim weinHardt, Wilhelm Herrmanns Stellung in der Ritschlschen Schule 
Tübingen, Tübingen 1996, S.  7. Vgl. zu Ritschl hier nur: ulricH bartH, Das gebrochene Ver-
hältnis zur Reformation. Bemerkungen zur Lutherdeutung Albrecht Ritschls, in: ders., Auf-
geklärter Protestantismus, Tübingen 2004, S.  125–148. 

14 Eine Ausnahme bilden hier die Untersuchungen von Grunewald/Puschner, vgl. micHel 
grunewald, uwe puscHner (Hgg.), Das konservative Intellektuellenmilieu in Deutschland, 
seine Presse und seine Netzwerke (1890–1960), Bern 2003. 

15 Vgl. z. B. die Beiträge in siegFried Hermle, claudia lepp, Harry oelke (Hgg.), Um-
brüche. Der deutsche Protestantismus und die sozialen Bewegungen in den 1960er und 70er 
Jahren, Göttingen 2007; klaus FitscHen, siegFried Hermle, katHarina kunter, claudia 
lepp, antJe roggenkamp-kauFmann (Hgg.), Die Politisierung des Protestantismus, Göttin-
gen 2010.

16 sauer 1999, S.  23.
17 Der gegenwärtige Forschungsstand sowohl zur Bedeutung der Evangelischen Akade-

mien als auch zu weiteren protestantischen (Laien-)Initiativen mit dem Anspruch einer Ge-
staltung von Gesellschaft und Politik in der frühen Bundesrepublik weist dabei drei Schwer-
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richtet sein Hauptaugenmerk auf die Analyse der Kommunikationsstränge in 
den zu beschreibenden protestantischen Netzwerken. Zur Erhebung der Netz-
werkstrukturen dienen nicht nur zahlreiche Korrespondenzen, sondern auch 
Protokolle und Mitschriften von Sitzungen diverser Ausschüsse, Gremien, 
Kammern und In teressenskreise, die Auskunft über Distanz oder Nähe der be-
teiligten Akteure und über deren Positionierung zu bestimmten Themen geben. 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in drei Hauptteile, wobei in Teil A) der 
Forschungszusammenhang der Studie, eine Einführung in die Methodik der 
Historischen Netzwerkanalyse und die Annäherungen an den Forschungsge-
genstand verhandelt werden. Auch die verwendeten Quellen werden summa-
risch genannt.

Der Teil B) stellt den Hauptteil der Arbeit dar, der sich wiederum in drei Ka-
pitel gliedert. Im ersten Kapitel führe ich in die institutionellen Ursprünge der 
sozialkirchlichen Arbeit der Nachkriegszeit sowie in die Verwurzelung der pro-
testantischen Akteure in der Jugendbewegung ein. Daran anschließend frage 
ich nach Kontinuitäten und Diskontinuitäten von Institutionen und Personen der 
sozialkirchlichen Arbeit bis zur Gründung der Bundesrepublik Ich schließe das 
Kapitel mit einer Annäherung an die Bedeutung der Laien für den Nachkriegs-
protestantismus ab – ein Thema, das im Lauf der Studie immer wieder aufge-
griffen wird. 

Die beiden folgenden Kapitel 2 und 3 behandeln die Netzwerke Müllers und 
Karrenbergs. Ich habe bewusst darauf verzichtet, beide Kapitel synchron zu 
konzipieren und zu gliedern, da ich keinen Vergleich der beiden Netzwerke 

punkte auf. So haben sich erstens insbesondere Traugott Jähnichen, Günther Brakelmann 
und Jörg Hübner einer detaillierten Analyse des sogenannten Sozialen Protestantismus ge-
widmet. Vgl. dazu nur traugott JäHnicHen (Hg.), Auf dem Weg in „dynamische Zeiten“. 
Transformationen der sozialen Arbeit der Konfessionen im Übergang von den 1950er zu den 
1960er Jahren, Berlin 2007. traugott JäHnicHen, norbert FriedricH (Hgg.), Gesellschafts-
politische Neuorientierungen des Protestantismus in der Nachkriegszeit, Münster 2002. Sie-
he zum Sozialen Protestantismus auch C). Zweitens sind in den letzten Jahren diverse Einzel-
studien zu den Evangelischen Akademien und ihnen nahestehenden Kreisen erschienen. Vgl. 
insbesondere rulF Jürgen treidel, Evangelische Akademien im Nachkriegsdeutschland. 
Gesellschaftspolitisches Engagement in kirchlicher Öffentlichkeitsverantwortung (Konfes-
sion und Gesellschaft), Stuttgart 2001; sauer 1999; tHomas mittmann, Kirchliche Akademi-
en in der Bundesrepublik, Göttingen 2011. Drittens kann auf diverse Darstellungen analy-
tisch-sozialwissenschaftlichen Charakters zurückgegriffen werden, die sich streckenweise 
mit dem Phänomen des Protestantismus als gesellschaftlicher Deutungsmacht beschäftigen. 
Vgl. besonders JocHen-cHristopH kaiser (Hg.), Christentum und politische Verantwortung. 
Kirchen im Nachkriegsdeutschland, Stuttgart 1990; micHael klein, Westdeutscher Protes-
tantismus und politische Parteien. Anti-Parteien-Mentalität und parteipolitisches Engage-
ment von 1945 bis 1963, Tübingen 2005.
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durchführen, sondern vielmehr die Charakteristika des jeweiligen Netzwerks in 
den Vordergrund stellen möchte. 

Im zweiten Kapitel untersuche ich das Netzwerk Müllers anhand dreier Kno-
tenpunkte seines Wirkens: Ich stelle die Evangelische Akademie Bad Boll, den 
Kronberger Kreis und Müllers Versuch eines eigenen publizistischen Projekts 
als Orte von Müllers Netzwerkbildung vor, wobei die Ausführungen zum Kron-
berger Kreis von einem Exkurs zur Bedeutung des sogenannten prophetischen 
Wächteramts für den Nachkriegsprotestantismus unterbrochen werden. Das 
Kapitel wird mit einer Zusammenfassung und einem weiteren Exkurs abge-
schlossen: In diesem zweiten Exkurs beschreibe ich die Person und den Einfluss 
von Hans Hermann Walz, der die Geschicke des Kirchentags in den Jahren 
1954–1981 als Generalsekretär lenkte und zum engeren Kreis des Netzwerks 
Müllers gehörte. 

Den Abschluss des Hauptteils bildet mit dem dritten Kapitel die Analyse des 
Netzwerks Karrenbergs, wobei das Kapitel in sich chronologisch gegliedert ist. 
Während ich in zwei Abschnitten zunächst den Aufbau der Netzwerke Karren-
bergs in der Wissenschaft und in der ökumenischen Studienarbeit schildere, 
betrachte ich in zwei weiteren Abschnitten seine Netzwerke in der Bundesrepu-
blik: den Sozialethischen Ausschuss sowie sein publizistisches Engagement, 
das sich auf diverse Projekte erstreckt, wobei ein Schwerpunkt auf der Einord-
nung des Evangelischen Soziallexikons liegt. Der Kreuz-Verlag wird in diesem 
Zuge als eigener Netzwerkknoten dargestellt.

Im Teil C) werden die Ergebnisse der Studie in zwei Kapiteln zusammen-
gefasst. Im ersten Kapitel fasse ich das Selbstverständnis der beiden Netzwerke 
sowie die Grenzen und Überschneidungen der Zusammenarbeit von Müller und 
Karrenberg zusammen. Mit den Beschreibungskategorien Handlungsspielraum 
und Erkenntnisgewinn versuche ich weiter eine Annäherung an das Selbstver-
ständnis des jeweiligen Netzwerks zu leisten. Der Titel der Studie, „Der Protes-
tantismus als Forum oder Faktor“, fußt auf diesen Ausführungen. Das zweite 
Kapitel untersucht davon ausgehend kritisch den Begriff des Sozialen Protes-
tantismus und geht damit über die Analyse protestantischer Netzwerke in der 
Nachkriegszeit hinaus: Anhand einer Traditionskritik von Begriff und Selbst-
verständnis des heutigen Sozialen Protestantismus will das letzte Kapitel einen 
Beitrag zu einer „Theorie des gegenwärtigen Protestantismus“ leisten.18

18 cHristian albrecHt, reiner anselm, Der bundesdeutsche Nachkriegsprotestantismus. 
Erste Umrisse, in: dies. (Hgg.), Teilnehmende Zeitgenossenschaft, Tübingen 2015, S.  387–
395, hier S.  395.
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